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Leset christliche Zeitungen!
Durch schlimme E rfah ru n gen  klug gemacht, h a t m an  einsehen 

ge lern ti die einzige R e ttu n g  des christlichen V olkes ist d as  geeinigte 
V orgehen sow ohl in  politischer a ls  auch in  wirtschaftlicher Hinsicht 
au f c h r is t l ic h e r  G ru n d lag e . D iese w ahre  Ü berzeugung zum G em ein- 
gute des V olkes zu machen, ist A ufgabe der c h r is t l ic h e n  P r e s s e .  
Nach dem unfruchtbaren, volksverderbenden liberalen  und rad ikalen  
T au m el erw acht endlich d as  deutsche christliche Volk im m er m ehr 
und le rn t seine w ahren  F reunde  und seine V orte ile  kennen. I n s ­
besondere m it der V erbreitung  der christlichen B lä tte r  erwachte in 
sehr vielen G egenden, die früher Dem L ib e ra lism u s , dem S chönerer- 
tum  und berg t, m it H a u t und H a a r  verschrieben w aren , nicht n u r 
endlich der c h ris t l ic h e  G e is t ,  sondern auch der M u t ,  offen sich 
a ls  Christ zu bekennen. A ber a lte  G ew ohnheiten  wirken leider 
selbst in christlichen F am ilien  noch nach. D a  w ird  z. B . bei u n s  
zulande in einzelnen B au ern fam ilien  noch im m er der Rokitanskysche 
^B au e rn b ü n d le r"  gehalten. W a ru m ?  E inzig  und allein d esh a lb , 
w eil er B a u e r n b ü n d le r  heißt, w eil m an . daher m eint, er sei ein 
richtiges B la t t  fü r die B a u e rn . N u n  steht aber w eder B a ro n  R o ­
kitansky noch sein B la t t  auf wirklich christlicher G ru n d lag e , w enn 
auch m it dem W orte  „christlich" geflunkert w ird . D ie  R okitansky- 
scheu B a u e rn b ü n d le r ha lten  v ielm ehr zum  libera len  Block und haben 
in S te ie rm ark  bei den W ahlen  sogar einem S ozia ldem okra ten  ihre 
S tim m e n  gegeben. L aß t Euch a lso , liebe L an d sleu te , durch den 
bauernfreuudlich erscheinenden Anstrich solcher B lä tte r  nicht betören. 
Erkennt den W o lf, auch w enn  er im S chafsfe ll kommt, und h a lte t

ihn  fern von E u ren  H äusern ! W ir  schließen m it den W orten , die 
kürzlich ein christlicher R edner in G ra z  gesprochen h a t:  W enn jeder 
überzeugungstreue K atholik au f seinem P osten  steht, in der einen 
H a n d  eine christliche Z eitung , in der anderen  H and  d a s  ehrenvolle 
Z eu g n is , daß er im  öffentlichen christlichen V ereinsleben  tä tig  ist, 
dann , F re im au re rtu m , dann , Katholikenfresser, dann , K irchenstürmer, 
dann , „F re ie  S c h u le " , zieht ih r alle den kürzeren! Daß endlich 
auch der letzte Katholik, wenn anch langsam, aöer sicher die 
Schlafmütze vom Kopte zieht, sich gründlich die Augen ausreiöt 
und mit klarem Blicke den großen Gefahren auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens entgegentritt, das gebe Gott! ~

Gottscheer, leset und bestellet fleißig den „ B o te n " . E r  ist 
ausgesprochen christlich und der beste F reu n d  der H eim at. E r  sollte 
daher auch in keinem christlichen H ause fehlen.

m sro a e a sm *

Bauernbund und Südmark.
D ie G egn er des B au ern b un d es nehm en es ungem ein übel 

auf, daß sich die G ottscheer B a u e rn  m it der S ü d m a rk  allein nicht 
begnügen, sondern einen eigenen selbständigen B au ern b un d  gegründet 
haben. O bgleich w ir  nun  dem S ü d m a rk -W a n d e rp re d ig e r H a n s  
J o n k e  und seinen G etreuen  Rechenschaft nicht schuldig sind, w ollen 
w ir  heute doch darlegen , w esh alb  w ir den B au ern b un d  m indestens 
fü r doppelt so no tw endig  a ls  die S ü d m a rk  halten . D ie  S ü d m a rk  
w ill nach ih ren  S a tzu n gen  allen Deutschen in  S te ie rm ark , K ärn ten ,

fine Stim m e üöer das deutsche Molk.
(Fortsetzung.)

G efiel dem Verfasser schon die S o rg e  fü r die Reinlichkeit und 
äußere O rd n u n g  und R uhe  in der Kirche, so gefiel ihm noch viel 
m ehr die religiöse H a ltu n g  des V olkes. W ie ein ro te r F ad en  zieht 
sich seine diesbezügliche B ew underung  durch d a s  ganze Buch. I n  
E inftedeln erregen württem bergische P ilg e r , welche v o r der G n a d e n ­
kapelle beteten, seine Aufmerksamkeit. „ H in te r  m ir kniete eine S c h a r  
schwäbischer P ilg e r ,  die am  M o rg en  gekommen w ar. I c h  hörte 
sie ihre G ebete lispeln, und  ih r G lau b e  und ihre Fröm m igkeit w aren  
erbauend." Auch in F re ib u rg  i. B .,  in K öln , M ünchen, B e rlin , kurz 
überall, wo er hinkommt, zw ingt ihm die religiöse H a ltu n g  des V olkes . 
B ew underung  und Achtung ab. Um n u r  ein B eisp iel anzuführen, 
w ollen w ir hier berichten, w a s  er von einem Besuche in der H edw ig s­
kirche in  B e rlin  sag t: „ A ls  w ir m orgens 7  U hr in die Kirche ein­
tra ten , w a r dieselbe buchstäblich voll Leute. I c h  w a r hoch e rb au t 
an  dem E rnst und  an  der Fröm m igkeit, welche bei der ganzen M en ge  
zum Vorschein t ra t . E s  herrschte vollständiges Stillschw eigen, be­
w underungsw ürd ige Eingezogenheit,, jeder ha tte , wie es bei den 
Deutschen S i t t e  ist, d a s  Gebetbuch z u rH a n d , alle knieteu; zwischen dieser 
M enge und einem K onvent von M önchen oder N on n en  w a r  in  B ezug 
au f geistige S a m m lu n g  kein Unterschied. I c h  w ußte, daß un ter dieser

großen S c h a r  hochgestellte M ä n n e r  und viele katholische Abgeordnete 
w aren . W ir  I t a l i e n e r  haben in allen B eziehungen sehr v iel von  
diesen Deutschen zu lernen , welche von so tiefem P flich tgefühl erfüllt 
sind und keine M enschenfurcht kennen." —  W ie er von S t .  H edw ig in 
B e rlin  schreibt, so scheibt er auch von seinen übrigen  Kirchenbesuchen, 
und  sein E n d u rte il la u te t:  „ Ic h  w a r an  S o n n -  und W erktagen in  sehr 
vielen Kirchen. W elcher E rnst ist da beim deutschenVolke! M a n  sieht da 
nicht einen, der sich m it seinem N achbar u n te rh ä lt oder flüstert oder 
lacht; alle, M ä n n e r , F ra u e n  und K inder, sind eingezogen, still, bleiben 
au f ihrem  P la tz , jeder ha t d a s  G ebetbuch zur H an d . W enn ih r au  
ihnen vorübergehet, so könnt ih r unm öglich einen w ahrnehm en, der 
sich um w ende oder irgendw ie N eugierde ve rra te . S ie  gehen in  die 
Kirche und verlassen dieselbe un ter S tillschw eigen und d rängen  und  
stoßen sich nicht, wie es die U nserigen tu n . I c h  habe schon bemerkt, 
daß sie nicht au f den B o d en  spucken, daß sie alle anständig gekleidet 
sind. I n  ihrem  ganzen B enehm en ist ein gewisses M a ß  von E rnst 
und W ürde, d a s  euch zum A usrufe  n ö tig t: W elch w ohlerzogenes, 
tief relig iöses V olk !"

Auch dem Kircheugesang setzt der V erfasser, Bischof B o n o m e l l i ,  
ein ehrenvolles D enkm al. . I n  D eutschland singt näm lich nicht der engere 
Kirchenchor die deutschen Lieder beim G ottesd ienst, sondern alle G lä u ­
bigen nehm en am  G esänge teil. F ü r  den Erstkom m unikanten oder
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K ra m , S a lz b u rg , T iro l ,  N ieder- und  O berösterreich wirtschaftlich 
helfen, w a s  gew iß a lle r A nerkennung w ert ist. D ie  b isherige G e ­
schäftsgebarung der S ü d m a rk  ab er ha t den B ew e is  erbracht, daß  
sich die T ätigk eit dieses V ereines au f S tä d te  und M ärk te  und 
wenig au f die L andbevölkerung erstreckte. D ie  M itg lieder der S ü d ­
m ark setzen sich ebenfalls zum größ ten  T e ile  a u s  S tä d te rn  und 
M ark tb ew o h n ern  zusam m en, und  ob auch n u r  ein B a u e r  in  der 
H au p tle itu n g  fitzt, m öge u n s  die S ü d m a rk  selber sagen. E ine dem 
B au ern b un d e  völlig  entsprechende V erein igung  kann also schon in 
dieser H insicht die S ü d m a rk  nicht sein. W a s  insbesondere Gottschee 
an be lan g t, h a t sich b is  zur jüngsten Z e it die T ätigkeit der S ü d m a rk  
n u r  au f die S t a d t  Gottschee durch G ew äh ru n g  kleinerer U n te r­
stützungen a n s  G ym nasium  und die städtische Volksschule beschränkt; 
die B a u e rn  G ottschees haben von  der S ü d m a rk  so gut wie nichts 
gespürt. A ls  v o r etlichen J a h r e n  I .  S chneider a u s  M itte rd o rf sein 
H a u s  der S ü d m a rk  zum Kaufe anbo t, um  es nicht in die H änd e  
eines S lo v e n en  gelangen  zu lassen, ha tte  die S ü d m a rk  taube O h re n . 
D ie  erste nennensw erte  Leistung ist die G ew äh ru n g  eines u nver­
zinslichen D a rle h e n s  von  1 9 0 0  K  an  die O tterbacher. H iem it 
wollen w ir  dem V erein  selbstverständlich keinen V o rw u rf machen, 
sondern w ollten n u r  gezeigt haben , w o rin  sich b is  jetzt der V erein  
in Gottschee be tä tig te . Auch in Z ukunft w ird  der Gottscheer B a u e r  
von  der S ü d m a rk  kaum G rö ß e res  e rw arten  können. D ie  M itte l  
des V ereines sind erstens zu gering, anderse its können diese M itte l  
auch n u r  zum geringsten T eile  fü r Gottschee verw endet w erden, da  
ja  d as  Tätigkeitsfe ld  der S ü d m a rk  zumeist außerhalb  von Gottschee 
liegt. E s  d a rf auch nicht übersehen w erden , daß die S ü d m a rk  
satzungsgem äß die verschiedensten völkischen Z iele  zu fö rdern  h a t 
und  keinesw egs fü r die B a u e rn  berechnet ist. D ie  S ü d m a rk  kann 
also d a s  nie sein, w a s  der B au e rn b u n d  ist, der n u r d a s  W o h l 
des B a u e rn  zu fö rdern  ha t. Unserem B au ern stän de  w ird  durch 
Schenkung einer M o o seg g e , durch Beschaffung eines Zuchtstieres 
noch nicht au fgeho lfen ; w a s  n o ttu t, sind D ing e , die durch die 
S ü d m a rk  nie, sondern n u r  durch eine selbständig auftretende B a u e rn ­
vereinigung erreicht w erden können. D a ß  Gottschee endlich e inm al 
brauchbare S tr a ß e n  nach A ltbacher, M orob itz , E b en ta l, U n te rlag , 
W arm berg , O berskrill usw. e rh ä lt, daß die a n  vielen O r te n  so 
dringend notw endige W asserversorgung in A ngriff genom m en w ird , 
d as  zu bewerkstelligen, w ürde sich die S ü d m a rk  w oh l kaum beson­
dere M ü h e  geben. N u r  ein heimischer, selbständiger B au e rn b u n d  
w ird  m it seinen W ünschen beim S traßenausschu ffe , beim L an d es- 
ausschusse usw . G e h ö r finden können. U nd erst die üb rigen  B e ­
dürfnisse des B a u e rn s ta n d e s! D ie  A ltersverso rgung , die zw eijährige 
M ilitä rd ienstzeit u . dgl. S o ll te  zu ih rer V erw irklichung nicht auch

der Gottscheer B a u e r  seinen T e il b e itrag en ?  I s t  es nicht seine 
P flich t, sich zu vereinigen und verein t jenem  seine S tim m e  zu  
geben, der die In te re s se n  des B au e rn s tan d es  vertre ten  w ill?  D ie  
S ü d m a rk  h ilft da  n ich ts, denn sie ist k e in  p o l i t i s c h e r  V e r e i n ,  
und es ist ih r gesetzlich un tersag t, in W ahlangelegenheiten  sich-ein­
zum engen. N icht um sonst bemühen sich jetzt alle B auern freun d e , 
den B a u e rn  n u r die -S ü d m ark  anzupreisen. B esteht näm lich n u r  
die S ü d m a rk  und kein B a u e rn b u n d , d an n  bleib t der B a u e r  in 
Gottschee so m ach tlos , w ie er b isher w a r ;  dann  hö rt die S ta d t  
Gottschee w ieder au f d a s .K o m m a n d o  a u s  Laibach und m uß der 
B a u e r  w ieder hören au f d a s . K om m ando a u s  der S ta d t  Gottschee. 
W enn  die S ü d m a rk  ganz den B au e rn b u n d  ersetzt, wie kommt es 
dann , daß so w enig  B a u e rn  in S te ie rm a rk , N ieder- und O b e r ­
österreich, K ä rn te n u n d  T iro l  bei der S ü d m a rk  sind, wie kommt 
es denn, daß  in diesen L ändern , w o die S ü d m a rk  doch bekannter 
sein m uß a ls  bei u n s , d ie dortigen B a u e rn  alle lieber-dem  B a u e rn ­
bunde und nicht der S ü d m a rk  beitre ten?

Noch e tw a s . F ü r  vernünftige M enschen ist es k lar, daß nebst 
der berechtigten S o rg e  fü rs  irdische W o h l auch fü r sein ew iges H e il 
jeder zu sorgen ha t. D en n  w er v o r seinem S chöpfer einst ruh igen  
G ew issens Rechenschaft geben w ill, m uß nicht n u r  ein arbeitsam er 
M a n n , sondern auch ein e h r l i c h e r  C h r i s t  gewesen sein. D a ru m  
m uß der G lau b e  a ls  höchstes G u t soivohl des einzelnen a ls  auch 
der Gesellschaft vom  einzelnen a ls  von  der Gesellschaft jederzeit 
unerschrocken b e tä tig t w erden. Und da heute auch a u fs  L and h in a u s  
schon die P re d ig e r  von  „fre ier" Ehe und L iebe, „ fre ier" S chu le  
d ringen , m uß es jedem ehrlichen Christen k lar sein, daß es ebenso 
no tw endig  ist, sich zum  offenen B ekenntn is und  zur V erte id igung  
seines G lau b e n s  zu vereinigen, a ls  sich zur H ebung  seiner irdischen 
W o h lfah rt zu vereinen. D ie  S ü d m a rk  lä ß t aber die R elig ion  
gänzlich beiseite; sie bietet also auch in  dieser Hinsicht nicht d as , 
w a s  die G eg en w art no tw endig  erheischt. W er gesehen ha t, w ie sich 
gegenw ärtig  gerade die wüstesten R e lig io n ssp ö tte r a ls  „ S ü d m ä rk e r"  
gebärden, dem m uß die 'S ü d m a rk  geradezu a l s  gbaubensfeindlich 
erscheinen. E in  christlicher B a u e r  w ird  sich nach alldem  n u r  fü r 
den B a u e r n b u n d  entscheiden. —  D ie  gegenw ärtige  S tim m u n g s ­
m acherei fü r die S ü d m a rk  dürfte dem V ereine h ier eher schaden 
a ls  nützen. E s  erweckt näm lich g ar zu sehr den Anschein, a ls  ob 
m an  die S ü d m a rk  n u r  deshalb  gerufen hä tte , u m , w enn m öglich, 
m it ih rer H ilfe  die Fesseln noch  e i n m a l  zu schmieden, in welche 
der L ib e ra lism u s jah rzehn te lang  den G ottscheer B a u e r  geschlagen 
hatte . Vergebliche M ü h !  W eder S ü d m a rk  noch F ü rst A uersp erg  
w erden die B efreiung  unseres Volkes a u s  der juden liberalen  U m ­
klam m erung verh indern  können. H eil B a u e rn b u n d !

fü r den S c h ü le r, der a u s  der Volksschule entlassen w ird , b ildet 
meistens d a s  D iözesan-G esangbuch d a s  angenehmste Geschenk, d as  
ihm au f Kosten der Kirchengemeinde gegeben w ird . B o n o m e l l i  
h a tte  öfter G elegenheit, den deutschen V vlksgesang zu hören, und 
er zögert nicht, seinen Gedanken hierüber freien Ausdruck zu verleihen. 
I n  M a n n h e i m  w ollte er fü r die dortigen  italienischen A rbeiter 
an  einem S o n n ta g  N achm ittag  eine R ede ha lten . D ie  Deutschen 
ha tten  vo rh er ihre N achm ittagsaudach t gehalten  und deutsche Lieder 
gesungen. „D ie  Deutschen stim m ten ihre L ieder an  und ich ver­
sichere^ die Leser, sie sangen so gu t, d a ß  ich wünschte, sie h ä tten  
nicht so schnell au fgehört. D ie  M elod ien  w a re n  so ernst, so re lig iö s , 
daß  sie zum H erzen gingen und die S e e le  erg riffen ." N achher hätten  
auch die italienischen A rbeiter einige Lieder singen sollen; doch diese 
m achten, w ie der V erfasser sagt, eine sehr schlechte F ig u r  im Vergleich 
zu den Deutschen. D e r  B eg le ite r des B ischofs, P rofessor P i s a n i ,  
stimmte ba ld  daß  M ag n ifik a t, bald  eine L itane i an , aber es w ollte 
nichts gehen. „Auch in  dieser B eziehung zeigten w ir, daß unsere 
italienische E in he it noch w eit entfernt ist von  einer w ahren  E in ig ­
keit." I m  übrigen  sag t der V erfasser: „W ie  singen sie so schön in 
ihren  Kirchen! O ,  welch große Z a h l  v o n  S tim m e n , die ich in 
M an n h e im  und a n d e rsw o  hö rte! J e n e  C höre, jene M elod ien , die so 
re lig iö s sind, w ie haben sie m ir gefallen und wie haben sie mich

gerü h rt! E s  schienen S ch a ren  von O rd e n sle u te n  zu sein, die un ter 
der Leitung des D irig en ten  sangen, so genau  hielten sie den T akt. 
I n  I t a l i e n  hörte ich n iem als  e tw as Ä hnliches." —- Auch in K ö ln  
im  D om  w urde er vom  G esang m ächtig ergriffen. „ E s  w a r  ein 
G esang von E n g e ln , der zum H erzen g in g , der alle F ib e rn  der 
S e e le  ansprach, der rü h rte  und zu G o tt  erhob, der paradiesischen 
F rieden  auf die E rde  brachte. O , wie erinnere ich mich im m er an  
diesen G esang! W enn  m an  im m er in  den Kirchen so singen w ürde 
oder w enigstens e inm al im J a h r e ,  dann  w üden  die Kirchen m it 
V olk angefü llt w erden , m an  w ürde die M ach t der R elig ion  fühlen. 
W elch w irksam es M itte l , ein Volk zu bilden und zu G o tt  zu erheben, 
m ehr a ls  eine beredte P re d ig t!"

Bekanntlich ist in den meisten deutschen B u n desstaa ten  die 
Volksschule konfessionell, und der P fa r r e r  ist der jew eilige O r ts -  
schulinspektor. Trotzdem  können die deutschen Volksschulen den V e r­
gleich m it den S chu len  anderer S ta a te n  w o h l a u sh a lte n ; ja , gute 
Österreicher sind sogar überzeut, daß die deutschen Volksschulen besser 

seien a ls  ihre eigenen konfessionslosen S chu len . Doch davon w ollen 
w ir nicht reden, sondern n u r  unser S ta u n e n  ausdrücken, daß m an 
von  m ancher S e ite  m it a lle r G ew a lt den L ehrer zum geborenen 
F e in d  der R e lig io n  machen w ill, a ls  ob dadurch sein Ansehen wachsen 
w ürde. D a s  G egen teil ist richtig. J e  g läu b iger ein Lehrer ist und

I n
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Praktische und unpraktische Politik .
I n  kleinen L andstädten pflegen bekanntlich die H and e ls leu te  

der G roßstäd te  gerne ihre a lte , a u s  der M o d e  gekommene, schwer 
anbringliche W a re  abzusetzen. M a n  schwatzt da den na iv en  Leuten 
irgendetw as au f, w a s  a n d e rw ärts  n u r  m ehr a ls  lästiger L adenhü ter 
betrachtet w ird . Ähnlich g eh t's  auch im politischen Leben. I n d e r  
R eichshauptstadt W ien  ha t m an  den in Ö sterreich bekanntlich voll­
kommen verkrachten und  abgetanen  L ib e ra lism u s schon längst in  die 
Ecke u n te r d a s  a lte  G erüm pel gew orfen. B e i u n s  a b e r w ollen 
manche m it dieser ganz veralteten , au ßer K u rs  gekommenen M o d e  
noch im m er S t a a t  machen. S e lb s t d a s  H a u p t-  und L e ib b la tt des 
a lten  Ju d e n lib e ra lis m u s , die „N eue  F re ie  P resse" , schrieb kürzlich, 
d a ß  im  k ü n f t i g e n  R e i c h s r a t e  d ie  C h r i s t l i c h s o z i a l e n  v o r a u s ­
s ic h tl ic h  e in e  e n ts c h e id e n d e  R o l l e  s p i e l e n  w e r d e n ,  w ä h r e n d  
d ie  l i b e r a l e n  P a r t e i e n  schon  je tz t  a u f  d e r  W a l s t a t t  l i e g e n ,  
also zu den T o ten  zählen. D ie  Deutschvolklichen zum al und  die 
Alldeutschen w erden ganz oder fast ganz von der parlam entarischen  
B ildfläche verschwinden. U nd nicht n u r  im künftigen R eichsrate  
w erden die c h r is t l ic h e n  P a r te ie n  d a s  W o rt zu sprechen haben, 
sondern auch im kroatischen L an d tag e  w ird  ch ris tlic h  T ru m p f sein. 
W äre  es denn un ter solchen U m ständen, ganz abgesehen vom  g ru n d ­
sätzlichen S tan d p u n k te , fü r Gottschee klug und nützlich, sich w iederum  
m it der politischen O hnm acht zu verbünden , um  schließlich leer an s- 
zugehen und  nichts zu erreichen? S o lle n  w ir  zum G au d iu m  anderer 
noch fe rn e r  d a s  S chausp ie l b ieten, daß  w ir  P a rte ie n  nachrennen 
und die S chleppe tragen , die fü r u n s  n u r  leere H ände haben und 
zur politischen Einflußlosigkeit v e ru rte ilt sind? Unsere L an d sleu te  
in  der S ta d t  Gottschee sind doch sonst im m er kluge R echner, aber 
in  der P o litik  sind sie es o ffenbar nicht in gleichem M a ß e ;  da 
läuft m an  noch im m er Hetzern n ach , die von  H eilo b rü lle rn  und 
„L o s von  R o m " -S c h w ä rm e rn  in S zen e  gesetzt w erden. W a n n  w ird  
m an  hier endlich einm al diesen unheilvollen  E influß  abschütteln? 
S c h o n  vom  b loß en  Nützlichkeitsstandpunkte, vom  S ta n d p u n k te  einer 
g e s u n d e n  R e a l p o l i t i k  erweist sich, gegenw ärtig  d ie  c h ris t l ic h e  
p o l i t i s c h e  R ic h tu n g  f ü r  G o t t s c h e e  a l s  d ie  v o r t e i l h a f t e s t e .

je freier er seinen G lau b en  bekennt, desto größer w ird auch seine 
A u to ritä t bei den Schulk indern  und d a s  V ertrau en  bei den E lte rn  
fein. W ie könnten denn katholische E lte rn  ihre K inder einem der 
R elig ion  feindlich gesinnten Lehrer m it gutem  Gewissen a n v e r tra u e n ?  
I n  D eutschland geht dem U nterricht die Schnlmesse vorher, an  
welcher auch die Lehrer teilnehm en. M i t  anderen  W orten , der P fa r r e r  
beginnt die M esse im m er so früh oder so spät, daß er eine V ierte l­
stunde vor B eg in n  der S chu le  fertig  w ird . B o n o m e l l i  hatte  nun  
i»  A s c h a f f e n b u r g  G elegenheit, einer solchen Schnlmesse beizu- 
W vhm n. „ Ic h  w a r  eben im B eg riff ,"  schreibt er, „die heilige Messe 
zu lesen, a ls  eine lange  R eihe K naben  und M ädchen, begleitet von 
chren L ehrern  und Lehrerinnen, die L aien  w aren , in die Kirche kamen. 
W ir w aren  schon in der ersten H ä lfte  des S ep tem b er, aber fü r sie 
hatte  die S chu le  noch nicht aufgehört. D iese K naben und M ädchen 
knieten in schöner O rd n u n g  vor dem H ochaltar. S ie  beobachteten 
S tillschw eigen, w aren  ruh ig  und andächtig , sehr verschieden von  den 
unsrigen, die im m er lärm en  und u n ru h ig  sind. Verschiedenheit des 
C harak ters, und  ich füge bei —  der E rziehung! I c h  begann  die 
Messe, und w ährend  der Messe stim m ten jene S chü ler und S ch ü le ­
rinnen, nachdem sie einige G ebete la u t  gesagt hatten , einige Lieder 
in  ih rer M uttersprache an , und sie sangen dieselben, indem  sie gegen­
seitig abwechselten, so gut, daß ich nicht genug bekommen konnte, 
ihnen zuzuhören. W aru m  lä ß t sich d ies auch nicht in I t a l i e n  m achen? 
B o r  der S chu le  die M esse, w ährend derselben lau te  G ebete und  d ann  
den fü r die K inder so angenehm en G esang, der so ein ü b e ra u s  nütz­
liches M it te l  zur E rziehung ist. W ir  ahm en die Deutschen in so vielen 
D ingen  nach, w aru m  können w ir dieselben nicht auch nachahm en 
in dem, w a s  so w enig kostet und doch so schön und nützlich ist? 
Aber diese W ünsche sind leider in  den W ind  gesprochen!"

(Fortsetzung folgt.)

Um mas handelt es ftth?
D a ß  der G ottscheer B au ern b un d  angefeindet w ird , ha t einzig 

und allein n u r  d a rin  seinen G ru n d , w eil der B au ernbund  c h ris tlic h  
bleiben w ill. M a n  schaue sich n u r  seine G egner in der S ta d t  an . 
S in d  d a s  nicht Leute, die von A nfang  an  „L o s von R o m "  ge- 
schrien haben und b is heute n u r durch die Furcht, geschäftlichen 
N achteil zu erleiden, vor öffentlichem Lutherischwerden zurückgehalten 
w urd en?  U nd au f dem Lande, w er ist da  G egner des B a u e rn ­
bundes?  Alle G o ttesläste re r, R elig io nssp ö tte r sind gegen den B a u ­
ernbund. D ie  G egn er des B au e rn b u n d es  haben in A ltlag  „N ied er 
m it den P fa ffe n "  geru fen ; und jene Leute, die letzthin nach M a lg e n t  
kamen und in u n erh ö rter Frechheit riefen, „es sollten die M atg e rev  
statt des heil. N ik o lau s den T eufel au f den A lta r  stellen," diese 
gottvergessenen M enschen sind auch F einde des B a u e rn b u n d e s ; 
m itten  in der N acht kam vor etlichen T a g e n  ein m it G egnern  des 
B au e rn b u n d es besetzter S ch litten  nach M itte rd o rf und heulten hier 
w ie besessen; dazwischen brüllten sie „N ied er m it den S ch w arzen " , 
„ H e il S ü d m a rk " . N u r  B o sh e it oder U nverstand kann angesichts 
solcher D inge  noch behaupten, um  den G lau b en  handle es sich ge­
genw ärtig  nicht. H ä tte  der lutherische P a s to r  von Laibach nicht 
gew ußt, daß die G egner des B au e rn b u n d es  a n  G lau b en  soviel be­
sitzen a ls  der H e rr  P a s to r  selbst, so hätte  sich D r . H egem ann auch 
„zufällig" nicht u n te r die Pfeiferlbubengesellschaft begeben. W a s  
fü r einen G lau b e n  h a t nun  der evangelische P a s to r  in L aibach? 
D ie  B ouifatius-K orrespondenz schreibt u n term  15. J ä n n e r  l. I .  über 
ih n : „U nter a ll den Jm p o rtv ik a ren  ist keiner so verw egen aufge­
treten , wie der jetzige evangelische P fa r r e r  von  Laibach, D r. O th m a r  
H egem ann, der V erfasser jener berüchtigten Schm ähschrift w ider die 
P äpste  und w ider die unbefleckte E m p fän g n is  der G o tte sm u tte r" . 
„ W o h l n u r selten h a t ein tu  A m t und W ürde  stehender evangeli­
scher Geistlicher die heiligste D re ifa ltigkeit und die G otth e it Christi 
so ausdrücklich und unverhohlen  geleugnet, wie der evangelische 
P fa r r e r  von  L aibach ."

Am 2 7 . M a t  1 9 0 6  ha t der protestantische P a s to r  in  Laibach 
u n te r anderem  w örtlich  folgendes gepred ig t: „ D e r denkende M ensch 
unserer T a g e  m uß notw endig durch diese kirchlichen Lehren von der 
G o t t h e i t  C h r i s t i ,  von  der D r e i e i n i g k e i t ,  von  stellvertretendem 
O pfertode  C hristi usw. zum U nglauben  getrieben w erden. D en n  sie 
w iderstreiten der gesunden V ernunft und haben nicht den geringsten 
A n h a lt im tatsächlichen V erlau f des wirklichen S e in s ."  W eiter sagt 
der P a s to r :  „ E s  ist meine feste Ü berzeugung, daß diese Lehren 
widerchristlich, heilzerstörend, lebenvernichtend sind. I c h  h a b e  v i e l e  
J a h r e  d a s  k irc h lic h e  C h r i s t e n tu m  b e o b a c h te t  u n d  d ie  fes te  
Ü b e r z e u g u n g  g e w o n n e n ,  d a ß  e in e r  s e in e r  t ie f s te n  S c h ä d e n  
d ie  L e h re  v o n  d e r  G o t t h e i t  C h r i s t i  is t."

D e r lutherische P a s to r  von Laibach n enn t sich Christ und  doch 
g lau b t er nicht e inm al, daß C hristus G o t t  ist, und dieser L eugner 
der G o tth e it Christi h a t sich un ter der Pfeiferlbubengesellschaft im 
B rau h au se  heimisch gefühlt. W a s  fo lg t d a ra u s ?  D a ra u s  fo lg t, daß 
der P a s to r  die G egn er des B au e rn b u n d es fü r reif h ä lt, den C hristus- 
verlengnern  beigezählt zu w erden. U nd w enn  diese Lente jetzt rnt 
der S ü d m a rk  G efa llen  finden, dann  fo lg t d a ra u s  zw eitens, daß ein 
ehrlich katholischer Christ jetzt die S ü d m a rk  a ls  glaubensfeindlich 
anzusehen gezw ungen ist. Ünd einen solchen V erein  sollen w ir noch 
unterstützen? N ie !

Aus Stabt und Land.
(U n s e r  B l a t t . )  E s  ist der W unsch ausgesprochen 

w orden, daß  der „G ottscheer B o te "  zu einem W ochenblatt a u s ­
gestaltet w erden  m öge. D iesem  W unsche Rechnung tragend , haben 
w ir nach reiflicher Ü berlegung beschlossen, unser B la t t  sta tt zw eim al 
künftighin v ie rm a l im M o n a te  und zw ar am  4 . und 19 . wie b isher 
und außerdem  am  11 . und 2 6 . jedes M o n a te s  erscheinen zu lassen. 
D e r  B e z u g s p r e i s  w i r d  d a d u rc h  n ic h t  e r h ö h t ,  s o n d e r n  b l e i b t
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w ie  b i s h e r .  B e i dieser G elegenheit können w ir die B em erkung 
nicht unterlassen, daß, wie w ir  in E rfah ru n g  gebracht haben, der 
„ B o te "  in  jüngster Z e it w iederholt von  u n b e r u f e n e r  S e ite  en t­
w eder m it der B em erkung „W ird  nicht angenom m en" zurückgesandt 
oder einfach unterschlagen w urde, so daß die betreffenden A bonnenten  
denselben nicht erhielten. W ir  ersuchen, u n s  jeden solchen F a ll  sofort 
anzuzeigen, dam it w ir die nö tigen  S ch ritte  zur W ahru ng  der Rechte 
unserer verehrten  A bnehm er un ternehm en können.

—  ( C h r i s t l i c h s o z ia l e s  a u s  „ H a lb a s i e n " . )  D a s  christlich­
soziale P ro g ra m m  ist nun  selbst an  den äußersten Enden der M onarch ie  
verkündet: V on  B odenbach b is  Gottschee, vom  Bodensee b is in  die 
ferne B u k o w in a , w ohin  kürzlich die christlichsozialen A bgeordneten 
A x m a n n  und H o fra t D r . G e ß m a n n  zu öffentlichen V ersam m lungen  
kamen. U nd w a s  fü r ein E m pfan g  wurde- den christlichsozialen 
W iener G ästen in  der B ukow ina, einem Lande, d a s  manche S c h r if t­
steller schon zu „H albasien" zählen  möchten, zu te il?  W urd en  sie auf 
die unverschämteste, überasiatische und empörendste Weise ausgepfiffen , 
m itJ o h le n  u n d Ju d ia u e rg e h e u l, m itw üstesten, rohesten Beschim pfungen 
em pfangen, wie dies in der S ta d t  Gottschee am  2 3 . J ä n n e r  der 
F a ll  w a r?  Keine S p u r !  S e lb s t die „ N . F r .  P r . "  m ußte, a lle rd in g s  
m it einem schmerzlichen S eu fzer, zugestehen: „R uhestö rungen  kamen 
nicht v o r."  Geschweige denn, daß es notw endig  gewesen iväre, die 
G endarm erie  eingreifen lassen zu müssen, wie bei u n s. E s  fanden 
sich in  den christlichsozialen V ersam m lungen  in R adautz und  in 
G u ra h u m o ra  zw ar auch rad ik a ln a tio n a le  G egner in nicht geringer 
A nzah l ein und machten schüchterne Versuche oppositioneller E in ­
w endungen. D och w urden  dieselben m it E n trü stung  zurückgewiesen 
und  selbst der H aup tred n er der politischen G egner, L a n d ta g s ­
abgeordneter und M ag is tra tsd irek to r W ie d m a n n  a u s  Czeruowitz 
(radikal-völkisch), erkannte in seiner G egenrede die w i r t s c h a f t l i c h e  
T ä t i g k e i t  der christlichsozialen P a r te i  v o l l  u n d  g a n z  a n ,  re ­
klam ierte ih r P ro g ra m m  für feine P a r te i  und sprach ih r fü r d a s  
b ish er Geleistete d ie  A n e r k e n n u n g  a u s ,  in d e m  e r sich z u g le ic h  
in  e i n e r  v e r n i c h t e n d e n  K r i t ik  d e r  l i b e r a l e n  P a r t e i  e r g i n g ,  
d ie  e r  f ü r  a l l e  a m  B a u e r n -  u n d  G e w e r b e s ta n d e  b e g a n g e n e n  
S ü n d e n  v e r a n t w o r t l i c h  m a c h te  u n d  d ie  d a r u m  u m  je d e n  
P r e i s  b e s e i t i g t  w e r d e n  m ü sse . Noch glänzender a ls  in  R adautz 
verlief die V ersam m lung  in G u r a h u m o r a ,  dem H a u p tw a h lo rte  
des deutschen W ahlkreises in  der B ukow ina. Auch do rt w a r  es 
m erkw ürdigerw eise ein R edner der politischen G egner, L an d es­
gerich tsra t M e i x n e r  a u s  K im poluug , der den allgem ein an e r­
kannten Leistungen der christlichsozialen P a r te i  s e in e  A n e r k e n n u n g  
nicht versagte. D a s  einzige Bedenken, d a s  R edner gegen d a s  E in ­
greifen der christlichsozialen P a r te i  habe, bestehe d arin , daß dieselbe 
m it i h r e n  G rundsätzen bei der „ in  der B ukow ina herrschenden 
T a r n o p o l e r  M o ra l"  die D eutschen, w enn  sie dem P ro g ra m m  
fo lg e n , in  N achteil gegenüber den anderen  N a tio n a litä te n  setze. 
M eixner erk lärte , er sei zw ar ein ausgesprochener D eutschnationaler, 
w e is e  a b e r  je d e  G e m e in s c h a f t  m i t  S c h ö n e r e r  o d e r  W o l f  
zn rü ck . —  Schließlich w urde eine E ntschließung angenom m en, in 
welcher der christlichsozialen P a r te i ,  den beiden anwesenden R ednern  
(D r . G e ß m a n n  und A x m a n n )  und  dem B ürgerm eister D oktor 
L u e g e r  die w ärm ste A nerkennung ausgedrückt, treue Gefolgschaft 
versprochen und um  Aufstellung eines christlichsozialen K and idaten  
ersucht w urde. —  S o  geschehen am  2 . und. 3 . F e b ru a r  l. I .  in 
„ H a lb a s ie n "! U nd in Gottschee am  2 3 . J ä n n e r !  M a n  m uß sich 
w ahrlich schämen, einen Vergleich zu ziehen.

—  ( D e r  l i b e r a l e  G r o ß g r u n d b e s i t z  u n d  d ie  R e i c h s r a t s ­
w a h l e n . )  I n  einer W ählerversam m lnng  am  3. d. M . in A rn an  
betonte der a ls  agrarische W ah lw erb e r anstretende D r . F ra n z  G ra f  
D e y m , zur H erstellung der E inigkeit im deutschen L ag er sei v o r 
allem  der Zusam m enschluß a l l e r  deutschen P a rte ie n  - no tw endig . 
E x t r e m  a n t ik i r c h l ic h e  A k t io n e n ,  wie es die „ E h e r e f o r m "  und 
die „ F r e i e  S c h u l e "  sind, dürfen m it Rücksicht auf d ie  E i n i g ­
k e it  d e r  D e u t s c h e n  und m i t  R ü c k s ich t a u f  d ie  K o n s e r v a t i v e n  
in  den A lpen länd ern  und die C h r i s t l i c h s o z i a l e n  nicht zur D eba tte  
kommen. W ir  wissen, daß d ies ü b erh au p t die Anschauung der

libera len  (agrarischen) G roßgrundbesitzer ist. I n  einem lib e ra len  
M u n d  n im m t sich diese Selbstbeschränknng bezüglich der „extrem  
antikirchlichen A ktionen" nicht übel a n s  und  könnte so manchem  
unserer „H e il F rankre ich !" , „H e il F re ie  S c h u le !"  und „ H e il F re ie  
E h e!"  schreienden R ad ikalen  unserer H e im a t —  es sind deren  ohne­
hin nicht viele —  a ls  A ufforderung zur B esonnenheit und M ä ß ig u n g  
dienen. D a s  c h ris tlic h e  Volk v e rla n g t jedoch m ehr a ls  eine b l o ß e  
S c h o n z e i t  d e r  R e l i g i o n  im nächsten R eichsra te ; es v e r la n g t 
die a u s g e s p r o c h e n e  B e t ä t i g u n g  c h r i s t l ic h d e u ts c h e r  G e s i n ­
n u n g  in  der Gesetzgebung. D a ru m  ist eben auch d a s  P ro g ra m m  
des libera len  G roßgrundbesitzes fü r christlich Denkende nicht a u s ­
reichend, es feh lt der positive I n h a l t .  D ie s  ist auch der G ru n d , 
w eshalb  in Gottschee liberale G roßgrundbesitzer a ls  W ah lw erb e r 
vom Volke dankend abgelehnt w orden  sind. B e i der im posan ten  
gründenden V ersam m lung  des G ottscheer B a u e rn b u n d e s  w urde  der 
R u f la u t :  „ W ir  brauchen keinen G ra fe n !"  D a s  christliche V olk h a t 
eben ein natü rliches G efühl, daß in  ein echtes V o lk sp arlam en t, wie 
es der künftige R e ichsra t sein w ird , v o r allem  volkstüm liche M ä n n e r  
hineingehoren , nicht Aristokraten, die sich herablassen, d a s  V olk, d a s  
sie sich sonst am  liebsten zehn S ch ritte  vom  Leibe ha lten  m öchten, 
auch e inm al gnädigst zu vertreten. Unser V ertre te r soll auch in  steter 
F ü h lu n g  m it dem B au ern b un d e  bleiben und  dessen Z ie le  und 
In te ressen  in  der H e im at nach K räften  fördern  helfen, w a s  von 
einem „H ochgeborenen" kaum zu e rw arten  sein dürfte.

—  ( A l t e r s v e r s o r g u n g  d e r  L a n d w i r t e  u n d  G e w e r b e ­
t r e i b e n d e n . )  D ie  L age des B au e rn stan d es ist bekanntlich eine 
wirtschaftlich ungem ein  gedrückte. D ie  Lust zur A rbeit w ird  dein 
B a u e r  um  so m ehr benom m en, w enn er bedenkt, daß der schließliche 
Lohn fü r alle seine M ü h en , P la g e n  und S o rg e n  nach einem a rb e its ­
reichen Leben m itun ter g a r noch d as  A rm enh au s ist, oder daß  er 
in seinen a lte n  T a g e n  m it dem Löffel in  der H and  m itta g s  von 
N achbar zu N achb ar w andern  m uß, um , augeknurrt und ausgeschim pft, 
den m arternden  H un g er in notdürftigster W eise stillen zu können. 
D em  B a u e r n -  und G e w e r b e s ta n d e ,  die gewiß m it Recht die 
Bezeichnung „staa tse rh a lten d es E lem en t"  verdienen, m uß geholfen 
w erden, es m uß eine A l t e r s v e r s o r g u n g  fü r die in schwerer P la g e  
und S o rg e  E rg ra u te n  erreicht w erden. D ie  c h r i s t l ic h s o z ia le  
P a r t e i  ha t durch die „Niederösterreichische L andes^L ebens- und 
R entenversicherungsanstalt"  schon seit J a h r e n  gezeigt, daß  es bei 
gutem  W illen  möglich ist, fü r diese S tä n d e  zu sorgen, sie w ird  gewiß 
auch im R e i c h s r a t e  m it a l l e r  E n t s c h ie d e n h e i t  fü r die S chaffung  
eines A l t e r s v e r s o r g u n g s g e s e t z e s ' e intreten , d as  nicht n u r  den 
B a u e rn - und G ew erbestand a u s  der tra u rig e n  Lage re tte t, sondern 
auch dem S ta a t e  selbst von Nutzen sein kann. D e r  S ta a ts b e a m te , 
der O ffizier, der Lehrer, seit neuester Z e it auch der P riv a tb e a m te  
sind durch A ltersverso rgung  (Pension) v o r N o t und E lend  im A lte r 
geschützt. W enn  w ir nicht irren, w a r  es B ism arck, der einst sagte, 
w ir  alle seien eigentlich „B eam te" des S ta a te s ,  d. h. jeder S t a a t s ­
bürger, also auch der B a u e r  und  der G ew erbetreibende haben ein 
A m t, eine A ufgabe zu erfüllen, die im  In te re sse  und W ohle  des 
S ta a te s  liegt. D a h e r  hat der S t a a t  auch die P flich t, sich dieser 
B evölkerungskreise anzunehm en und e tw as  fü r ihre V ersorgung im 
A lter zn tun . D ie  In teressen ten  w erden sich gewiß ebensowenig 
w eigern, hiezu ihre B e iträg e  beizusteuern, a ls  es die S ta a tsb e a m te n  
tu n  bezüglich ih rer G ehaltsab züg e  fü r die P ension . Unser R e ic h s ra ts ­
kandidat P ro f . O b e r g s ö l l  hat in  der gründenden V ersam m lung  
des G ottscheer B au e rn b u n d es  feierlich versprochen, it. a. auch fü r 
die A ltersversicherung der L andw irte  einzutreten. Um so freudiger 
und ta tk räftig er w erden  w ir u n s fü r feine K and id a tu r einfetzen.

—  ( Z u r  D u r c h f ü h r u n g  d e r  O r g a n i s a t i o n  d e s  G o t t ­
sch ee r B a u e r n b u n d e s . )  S o l l  der G ottscheer B au e rn b u n d  den 
aus ihn gesetzten H offnungen entsprechen, soll er die berechtigten 
Forderungen  unserer B auernschaft, allen erdenklichen H indernissen, 
A nfeindungen und Schw ierigkeiten zum Trotze, durchzusetzen imstande 
sein, so m uß er die gesamte christlich gesinnte B auernschaft unserer 
engeren deutschen H eim at umfassen, so m uß er stark und mächtig 
dastehen. S o l l  aber ein starker B n n d  zustande kommen, dann  m uß
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v o r allein eine m u s t e r g ü l t i g e  O r g a n i s a t i o n ,  die nichts, auch 
keine K leinigkeit außeracht lä ß t, geschaffen w erden. B o r  allem  müssen 
Ü e  vom  B u n desob m an n e e rnann ten  B au e rn rü te  (V ertrauen sm än ner) 
ih re r A ufgabe Nachkommen. I h n e n  obliegt v o r allem  die G ew innung  
vo n  M itg lied e rn  in ihrer O rtschaft und deren N achbarschaft. S ie  sollen 
den Leuten, die vielfach Hoch unklare V orstellungen über die Zwecke 
und Z iele  des V ereines haben, entsprechend anfk lären , Bundes? 
feindlichen M achenschaften und Einflüssen entsprechend _entgegen« 
tre ten . J e n e  B a u e rn rä te , welche zugleich auch O rtskassiere sind, 
w erden in  kurzer Z e it  die M o cks fü r im s laufende B e re in s ja h r 
erh a lten . A llfällige Wünsche und Beschwerden sind von den B a u e rn - 
Läten der B u n desle itun g  bekannt zu geben (B n n d eso b m an n  H e rr 
F ra n z  K r o p f  in  Schalkendorf). D e n  geehrten H erren  B a u e rn rä te n  
w ird  auch die A bhaltung  von gelegentlichen B esprechungen in ihrer 
-Gem einde (O rtschaft) dringend em pfohlen, denn dieselben bieten die 
beste G elegenheit, Z ie l und Zweck des , G ottscheer B au e rn b u n d es 
bekannt zu machen und die S tandesin teressen  zu fördern . D ie  ge­
druckten S atzu n gen  des V ere ines w erden demnächst den M itg lied e rn  
e ingehänd ig t w erden. G ottscheer B a u e rn !  E in ig t und  organisiert 
Euch alle 'insgesam t im G ottscheer B au ern b un d e , au f daß er bald  
die stärkste, schlagfertigste und unüberw indlichste V erein igung  unserer 
H e im a t werde.

—  ( Z u r  W a y l b e w e g u n g . )  D ie  W affen , m it denen ,unsere  
Politischen G egner den K am pf führen , sind nicht n u r nicht durchaus 
eh renhaft, sondern nicht selten geradezu pöbelhaft. N icht m it blankem 
S chw erte  w ird  da gekämpft., sondern m it K nü tte ln  und K nüppeln . 
W ir  w ollen dabei g a r nicht w eiter der unglaublichen  R oheiten  
gedenken, die am  vergangenen  2 3 . J ä n n e r  vorgefallen  sind. 
Auch die G egen w art leistet an  R oheiten  und U ngezogenheiten so 
m anches S tücklein. M ä n n e r  a u s  der S ta d t ,  die m an  durch ihre 
frü h e r betätig te G esinn u n g , sowie durch ih r A lter über fanatische 
A usschreitungen erhaben anseheu möchte, schämen sich nicht, in die 
D ö rfe r h inauszugehen  -und au f die Geistlichkeit in der unflätigsten 
W eise zu schimpfen. D ab e i scheut m an  sich nicht, zu ganz gemeinen 
V erdächtigungen , zu V erleum dungen  der niedrigsten A rt seine 
Z uflucht zu nehm en. M i t  wirklich s a c h lic h e n  G rü n d en  kommt m an 
n irg e n d s , übera ll w ird  n u r  entw eder m it anrüchigsten V erspre­
chungen oder m it D ro h un g en  von  oft ganz o rd in ä re r A rt gear­
beitet. D a s  Höchste, leistete in dieser B eziehung ein bekannter 
K rakeeler a u s  dex G em einde M itte rd o rf, welcher erklärte, w e r  d e n  
F ü r s t e n  n ic h t w ä h le ,  d e r  w e r d e  e in fa c h  e rs c h o ss e n  w e rd e n .  
W ir  könnten noch so manche D ing e  erzählen, allein  fü r d iesm al 
m ag  b a s  G esagte genügen.

(D ie  „ D e u ts c h e n  S t i m m e n " )  gefallen sich w ieder einm al 
in  allerlei Entstellungen und V erdrehungen. D a  w ird  z. B . in 
Abrede gestellt, daß d as  G ottscheer Ländchen früher dem J u d e n ­
lib e ra lism u s und völkischen R ad ik a lism u s Gefolgschaft geleistet 
habe. E s  sollte u n s  eigentlich freuen, daß die „D eutschen S tim m e n "  
sich gegen „solche lügenhafte V orw ürfe"  verw ahren , denn dam it 
ist indirekt gesagt, daß Gottschee in s  christlichdeutsche L ager gehört. 
G änzlich u n w ah r ist es, daß der Gottscheer B au e rn b u n d  zur A u s­
beutung (!) des Volkes durch die Geistlichkeit und n u r, um  für 
die W a h l eines christlichsozialen R eichsratskand idaten  P ro p a g a n d a  
zu machen, in s  Leben gerufen w orden  sei. W ie w ir  schon w iederholt 
betont haben , strebt der B a u e rn b u n d  nichts anderes an , a ls  die 
wirtschaftliche F ö rd eru ng  unseres ehrenw erten B au ern stan des und 
die H ebung  : des christlichen S in n e s  im öffentlichen Leben. D ie  
G rü n d u n g  des Gottscheer B au e rn b u n d es  w a r schon v o r M o n a te n  
g ep lan t, schon zu einer Z e it, w o  m au  noch g a r keine A hnung 
davon ha tte , daß Gottschee ein R e ich sra tsm an d a t bekommen werde. 
D e r  G ottscheer B au ern b un d  w ird  weiterbestehen und im  Lande 
gewiß auch im m er m ehr W urzel fassen, m ag n u n  die R eichs­
ra ts w a h l  au sfa llen , wie sie wolle. I n  einem Atem w ird  die christlich­
soziale P a r te i  von  den „D eutschen S tim m e n "  die größte F eind in  
unserer H ausierer und H eim arb eite r genannt. D u  liebe E in fa lt du! 
W eiß der H e rr  Artikelschreiber nicht, daß die christlichsoziale P a r te i  
zw ar eine G egnerin  der unsoliden jü d is c h e n  H ausierer ist, hingegen

die Absicht ha t, u n s e r e n  h e im is c h e n  c h ris t l ic h e n  H a u s i e r e r n  
m ö g lic h s t  u n t e r  d ie  A rm e  zu  g r e i s e n ?  W enn  d as  neue 
Hausiergesetz einm al durchgesührt sein w ird , dann w ird  d a s  christliche 
W ien allein Hunderte und Hunderte von  jüdischen H ausierern  au s- 
sperren, so daß dann  die christlichen H ausierer deutschen S ta m m e s  
ein v iel besseres Geschäft w erden machen können a ls  früher. L iegt 
d a rin  ein Z u g  der F e i n d s e l i g k e i t  gegen unsere H ausie re r?  G erade 
d as  G egen teil ist w a h r ; d ie  c h r i s t l ic h s o z ia le  P a r t e i  w i r d  sich 
a l s  d ie  g r ö ß t e  U n te r s tü t z e r in  u n s e r e r  a r m e n  h e im is c h e n  
H a u s i e r e r  e rw e is e n . Auch von der „H eim arb e it" , gegen welche 
die christlichsoziale P a r te i  angeblich sein soll, hat der Artikelschreiber 
offenbar keinen blauen D unst. E s  w ird nämlich der Anschein 
erweckt, a ls  ob die christlichsoziale P a r te i  gegen jene H a u s i n d u s t r i e  
sei, w ie sie in  Reifnitz und in einzelnen Gottscheer D ö rfe rn  um  
den H orm v äld  herum  betrieben w ird . D a s  ist natürlich  w ieder 
gänzlich u n w ah r und a u s  der Luft gegriffen. A ls  sozialresorm atorische 
P a r te i  ist die christlichsoziale P a r te i  n u r  gegen jene A u s b e u t u n g  
u n d  B e w u c h e r u n g  d e r  m e n s c h lic h e n  A r b e i t s k r a f t ,  durch die 
es z. B . le ider' ermöglicht w ird , daß ein Sitzgesell (H eim arbeite r 
in  W ien) fü r ein P a a r  fertiggestellter Schuhe nicht m ehr a l s  3 4  kr. 
Lohn bekommt. G egen d ie s e  A rt der A usbeu tung  ehrlicher, m ühe­
voller A rbeit tr itt  die christlichsoziale P a r te i  auf und w er möchte 
ih r da nicht Recht geben? I s t  es nicht durchaus erwünscht, ja  n o t­
w endig , daß gegen solche A usw üchse des K ap ita lism u s angekäm pft 
w erde? W a s  die „Deutschen S tim m e n "  an  einer anderen S te lle  über 
die U nparteilichkeit der M itg lied e r der S teuerkom m isston sagen und 
dabei dem „ B o te n "  eins zu versetzen m einen, ist u n s  ganz u n v e r­
ständlich. H a t  denn der „ B o te "  irgendw o behauptet, daß die M i t ­
glieder dieser Kommission parteiisch vergehen  sollen? Zuletzt w ird  
sogar m it der Einstellung der Unterstützungen fü r die studierende 
J u g e n d  seitens der S ta d t  gedroht. W ir denken, daß gerade die 
S ta d t  d a s  größte In teresse  an  dem G edeihen ih rer U nterrichts­
ansta lten  ha t und  sich n u r in s  eigene Fleisch schneiden w ürde, w enn 
sie dieselben verküm m ern ließe.

—  ( E r w e r b s t e u e r . )  F ü r  d a s  J a h r  1 9 0 7  ge lang t im  p o li­
tischen Bezirke Gottschee an  der allgem einen E rw erbsteuer zur V o r­
schreibung, und zw ar in der d ritten  Klasse ein B e tra g  von 6 4 3 8  K 
53  ki, in  der v ierten Klasse 1 3 .1 7 8  K 7 0  kl.

Witterdorf. ( S ü d m ä r k e r . )  D a s  G eheu l, wodurch letzthin 
gegen M itte rn ach t die hiesige B evölkerung in  Angst und A ufregung 
versetzt w urde, da m an  g laub te , es sei Feuer^ ausgebrochen, nun  
dieses w ilde G eheu l hatten  w ieder A nhänger der S ü d  m a rk  verursacht. 
N u r  so w eiter! J e  roher sich diese Leute benehmen, desto m ehr 
leuchtet es jedem ein, daß m an sich solcher Gesellschaft unm öglich 
anschließen kann.

—  ( B a u e r n b u n d V e r s a m m lu n g . )  Achtzig M a n n  stark er­
schienen letzten S o n n ta g  die hiesigen B u n desm itg lieder zur V e r ­
sam m lung. N ebstdem  w aren  B u n d eso b m an n  K ropf, A ltbürgerm eister 
F ink , D echant Erker und P rofessor O berg fö ll erschienen. E inberufer 
G eorg  Petsche begrüßte die Anw esenden, w o rau f P rofessor O berg fö ll 
das  W o rt erhielt. E r  legte nach län g e rer Rede Zweck und Z ie l 
des B a u e rn b u n d e s  d a r , erklärte daun  jene wichtigen P u n k te , zu 
deren V erw irklichung im In te resse  des B a u e rs  auch der A bgeordnete 
fü r Gottschee werde einstehen m üssen; w aru m  d erB au ern b un d  christlich­
sozial b leiben w olle und Professor. O berg fö ll im . F a lle  seiner W a h l 
n u r  der christlichsozialen P a r te i  beitreten w ürde —  w urde nach den 
A usfüh rungen  des R edners jedem  klar. P fa r r e r  Eppich besprach 
die V orte ile  des B au ern b un d es gegenüber der S ü d m a rk  und führte 
w eiter a u s , w aru m  der B a u e rn b u n d  trotz aller V ersprechungen und 
D ro h un g en  von  Professor O berg fö ll nicht m ehr lasse.

B egeisterten B eifa ll erweckte es, a ls  der „a lte  K ra u la n d "  von 
O b re m  sich erhob und seine S tandesgenossen  in  feurigen W orten  
erm unterte , treu  zum B au ern b un d e  zu ha lten  und auch treu  zur 
katholischen R elig io n . W ir w erden d a s  tun , ohne Andersdenkende 
zu hassen, und w ir wünschen n u r, daß  die gegenw ärtigen  G egner 
bald  zur bessern Einsicht kämen. Unsere P rieste r achten und ehren 
w ir und  nie w ollen w ir u n s  jenen beigesellen, die erst in ih rer
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S terbestunde  „den P rie ste r"  sonst aber n u r  den „ P fa ffe n "  gekannt 
haben. B u n d e so b m an n  K ropf dankte fü r die freundliche E in lad u n g  
und w ies auf d a s  rohe T re ib e n .d e r  G egn er. O bm annste llvertre ter 
J o h a n n  K um p beleuchtete die G ehaltlosigkeit aller jetzt gegen den 
B au e rn b u n d  vorgebrachten E in w ü rfe . D ie  ganze V ersam m lung  verlies 
g länzend und die begeisterten H ochrufe au f den H e rrn  P rofessor 
O berg fv ll w aren  der schönste B e w e is , daß w ir an  ihm  unen tw egt 
festholten. W ie kindisch nahm en sich -dagegen die G egner a u s . E in ige 
naseweise B ürschlein  hielten sich w ährend  der B au ern v ersam m lu ng  
beim G em eindevorsteher S ieg m u n d  au f und  sobald m a n  n u n  von 
dort a u s  einen B a u e rn  ergnckt hatte , gleich riesen die B ürschlein 
„H eil S ü d m a rk ."  Lassen w ir ihnen die kindische F reu d e !

Walgern. ( F r ü c h te  d e s  2 3 .  J ä n n e r . )  Am 1 8 . F e b ru a r  
kamen zwei M ä n n e r  der G em einde M itte rd o rf, gefolgt von einer 
A nzah l anderer, nach M a lg e rn  und nahm en in einem hiesigen a n ­
gesehenen G asthanse Einkehr. K aum  daß sie in der A benddäm m e­
rung  die O rtschaft erreichten, w urden  die In sassen  m it: „N ied er 
m it den S chw arzen ! N ieder m it dem B a u e rn b u n d ! H e il S ü d m a rk !
und Hoch F ü rs t A u ersp erg !"  begrüßt. D a s  gleiche erfolgte in dem
G asthause. A ls  m an  die G äste ersuchte, den N am en  S ü d m a rk  und 
des F ürsten  nicht zu Provokationszw ecken herabzuw ürdigen, ging 
der L ärm  erst recht lo s . A ls  die G äste ü b er V erfügung  des G ast­
w irte s  d a s  Lokal u n te r den gleichen R u fe n  verließen, lief die B e ­
w ohnerschaft zusamm en und gab  ihnen d a s  gleiche G eleite , w ie es
von gegnerischer S e ite  am  2 3 . J ä n n e r  im B ran h an se  geschah. D a s  
G epfe ife , vermischt m it einer regelrechten Katzenmusik, brachte den 
T ru p p  außer R a n d  und B a n d . S ie  verfolg ten  die B ew oh n er b is 
zur W ohnung  und ohrfeigten, w er ihnen unterkam . E rst in  später 
N acht verließen sie, u n te r einer F lu t  von  S ch im psw orteu , die O r t ­
schaft, bew affnet m it Z au n p fäh len  und  Holzscheiten. D a s  sind in 
der T a t  recht nette  P ro p a g a to re n  fü r die S üd m ark . D ie  S ache  
durfte  ein gerichtliches N achspiel haben  und  w äre  es n u r  sehr er­
w ünscht, daß solchem T reiben  endlich e inm al ein Ende bereitet und 
die B evölkerung nicht zu energischen M a ß re g e ln  herausgefo rdert 
w ürde. D a  der B au e rn b u n d  fü r die w irtschaftlichen In te ressen  und 
B edürfnisse e in tr itt , erscheint es schwer begreiflich, daß sich manche 
Besitzer dagegen noch sträuben, obw ohl der B au ern b un d  keine P a r te i ­
lichkeiten kennt und tue T ätigkeit desselben jederm ann n u r  zum V o r­
teile gereichen kann.

Langenton. ( A l l e r l e i )  I n  den neuen O rtssch u lra t w urden  
die H erren  g e w ä h lt: F ra n z  M o rs c h e r ,  O b m a n n ; Jo se f  t o a m id e ,  
S chu lleiter, O bm annste llvertre te r; J o h a n n  G l ie b e  und  F ra n z  
K r a k e r ,  A usschußm itglieder; F ra n z  F i n k  und A nd reas H ö f e r l e ,  
E rsatzm änner. —  D e r „G ottscheer B a u e rb m m d " zäh lt in  unserer 
kleinen G em einde 8 0  M itg lied e r . —  H e rr  H a n s  J o n k e ,  B ü rg e r ­
meister von  M o se l und c a n d . p h il . Jo n k e  w aren  vo rige  W oche 
behufs E rrich tung  einer O rtsg ru p p e  der „ S ü d m a rk "  h ier; sie 
entwickelten im G asthause des H e rrn  M orscher d as  W esen der 
S ü d m a rk , a ls  plötzlich von außen  der R u f  erscholl: „ H e ra u s  m it 
diesen M ä n n e rn !"  Schnell ergriffen die H erren  nach den H üten  
und gaben  F ersengeld .

Wafern. ( D e u ts c h e r  S c h u l v e r e i n . )  D a s  k. k. L an d es­
p räsid ium  hat die B ild u n g  der O rtsg ru p p e  M asern-M asereben  des 
Deutschen S chu lvere ines m it dem S itze  in  M asern  im S in n e  des 
Bereinsgesetzes zur K enntn is genom m en.

Aktlag. ( S ü d m a r k . )  B eh nss  G rü n d u n g  einer O rtsg ru p p e  
der S ü d m a rk  w urde au f den 1 4 . F e b ru a r  eine V ersam m lu n g , bei 
der H a n s  Jo n k e  und der Hochschüler Jo n k e  a u s  M osel a ls  R ed ner 
austreten sollten, einbernfen. D a  m an  d ies a ls  einen S c h la g  gegen 
den B a u e rn b u n d  betrachtete, so versam m elten sich die B a u e rn b ü n d le r 
sehr zahlreich im G asthause des H e rrn  K önig. H e rr Jo s e f  E p p ic h  
a u s  A ltla g  besprach die gegenw ärtige politische Lage und erklärte, 
m an  sei ganz und  g ar nicht gegen den wirtschaftlichen V erein  S ü d ­
m ark ; solange sich aber dieser a ls  G egn er des B au e rn b u n d es au f­
werfe und sich nicht im R ah m en  seiner S ta tu te n  bewege, könne 
m an  nicht M itg lie d  w erden. D ie  R nse im  B rauhause  „H e il S ü d ­
m ark !" , „ H e il freie S chu le  und  E h e !"  ließen tief blicken. W a s

from m t es, w enn  der V erein M aschinen und andere D ing e  v erab ­
reiche, w enn  aber u n te r den b lum igen V ersprechungen und S p e n d e n  
sich wirklich die S ch lan g e  befinde, die es aus die V ernichtung d e s  
G la u b e n s  abgesehen habe. Um 1 U hr zogen die M ä n n e r in s  V e r­
sam m lungslokal zum H e rrn  Eisenzopf. H e rr  K ickel a n s  Kletsch 
w urde zum  Vorsitzenden gew ählt. H e rr  P fa r r e r  K r e i n e r  e rk lärte , 
er habe nichts gegen die S ü d m a rk , doch könne er nicht um hin , d as. 
B enehm en ih rer M itg lie d e r am  2 3 . J ä n n e r ,  besonders d a s  deK 
H errn  B ü rg erm eisters von M osel, der bei der V ersam m lung  a l s  
R edner austre ten  so llte , zu verurte ilen . D a  m an  einige Zwischen­
rufe hörte, schloß der Vorsitzende die V ersam m lung . E s  folgte n u n  
eine große D em o n stra tion  v o r dem H anse des B ürgerm eisters , und- 
dann  ein Aufzug u n te r M usik durchs ganze D o rf. P o r  dem P s a r r -  
hose versam m elte sich eine große V olksm enge, ungefähr 2 0 0  P e r ­
sonen, und  saug u n te r M usikbegleitung die österreichische V olkshym ne. 
D e r  H e rr  P f a r r e r  dankte fü r d a s  m utige B ekenn tn is des G la u b e n s  
und  H e rr  Kickel a n s  Kletsch forderte m it feurigen W orten  alle au f, 
fü r die christlich-bäuerliche S ache  einzutreten, eine feste S ch lach t­
reihe gegenüber dem Freisinne zu b ilden, und schloß m it einem 
Hoch aus den B au e rn b u n d  und ans H e rrn  P ro f .  O berg fö ll. ( S t ü r ­
mische H ochrufe.)

Anterwarmverg. (V o m  P o s tw e s e n .)  G astw irt H e rr  F ra n z  
M a u ß e r  von  U n terw arm berg  N r . 2 6  h a t die Postbo tenpost an  S te l le  
des H errn  J o h a n n  G liebe von U n terw arm berg  N r . 13  m it e in e r 
V erg ü tu n g  von 2 8 8  K übernom m en.

—  ( V o l k s b e w e g u n g .)  I m  vergangenen  J a h r e  w u rd en  
zw ölf G ebu rten , zwei T ra u u n g en  und dreizehn S te rb e fä lle  ver­
zeichnet.

Laiöach. (K irc h l ic h e s .)  D ie  deutschen Fastenpred ig ten  m  
der Domkirche au  den F eiertagen  der Fastenzeit h ä lt heuer der be­
liebte D om -F estp red iger H e rr  P .  H a je k  a u s  der Gesellschaft J e s u ,  
F ü r  die Z eit vom  3 . b is zum 13 . M ä rz  ist der R edem ptorist 
H e rr P .  J o h a n n e s  P o l i s k a  a u s  W ien  in  Aussicht genom m en; 
er w ird jeden A bend um  h a lb  7  U hr einen V o r tra g  ü b e r ein  zeit­
gem äßes T h em a  h a lten . D e r  hochw. H e rr  P .  P o l i s k a  ist keine u n ­
bekannte Persönlichkeit in  unserem  Lande. V o r einigen J a h r e n  
hielt er m it zwei M itb rü d e rn  in  Gottschee M issionsp red ig ten , 
welche w egen des jugendlichen F e u e rs , m it dem sie v o rg e trag en  
w urden, einen tiefen Eindruck m achten; die Laibacher können sich 
au f den K anzelredner, der heuer d a s  erstem al die Laibacher D om - 
kanzel besteigen w ird , freuen. W ie w ir erfahren , ist der ob seiner 
leichtsaßlicheu und sa lbungsvo llen  Fasten- und M aienp red ig ten  den  
Laibachern unvergeßliche P .  F r a n z  O . S s .  R . v o r kurzem 
gestorben. R. I. P.

Wien. ( C h r i s t l i c h s o z i a l e r  P a r t e i t a g . )  W egen des der­
zeitigen G esundheitszustandes unseres F ü h re r s  D r . K a rl L u e g e r  
m ußte der christlichsoziale P a r te ita g  in W ien  vom  3. au f den 1 0 . 
M ä rz  verschoben w erden.

Allerlei.
Die Krüchte der „Freien Schnle". —  W enn noch jem and  

im Zw eisei ist, ob die „F reie  S ch u le"  im In te resse  des S t a a t s ­
w ohles lieg t oder vielm ehr die F ruch t b linder V o ru rte ile  u n d  
relig iöser V erküm m erung ist, der kann sich in  I t a l i e n ,  w o seit m eh r 
a ls  dreißig J a h r e n  der fau le B a u m  der „F re ie n  S chu le"  seine sanken 
Äpfel zeitigt, a n  der H and  der Tatsachen ein sicheres U rte il b ilden; 
W er G elegenheit h a t, die V errohung  der S i t te n  zu beobachten, 
die in den breiten  Volksschichten überhandn im m t, d a s  Anwachsen 
des A narch ism us zu sehen, der m it der Entwicklung des A ntikleri­
k a lism us gleichen S c h r it t  h ä l t ,  die von  T a g  zu T a g  sich stei­
gernde U nzufriedenheit und gemeinste G enu ß su ch t, b re ite r V olks- 
klassen w ahrzunehm en , der kann über die A usgabe der J u g e n d ­
erziehung nicht m ehr im  U nklaren sein. „ W e n n 's  bei u n s  so w eite r 
g e h t,"  sagte ein ä lte re r römischer K a v a lie r , der seines B e ru fe s  
A rzt ist und keinesw egs klerikal, denkt, aber von  w ahrem  In te resse

fü r se
w ir ii
L aß  4
Liber,
Volke;
nim m t
i i e  ro
T a g
-cmwäc
trä g t,
jedem
W o h l

-die n
D ünge
E rfo lg
qetan
u . s. u
Höchst
K ornpl
fü r  ui
komme
die H i
d er Kl
in  bei
Allein
«uch 11
K om pl
fehleiü
M a n  '
zentuei
entw ed

vorher
düiigui
bei T l 
fräu te r 
rm  d E

Älteste!
G ottes

der M
Bursch
Pslrze
M lm e i
diesen
Taschen
Mchrii
den B
den 2
Gelege
P o liz e
I m  ni
u n d  zi
ständig
Zum 3
haftete
ha lten
fü r  du
hatte .

B än d e
der füi 
noch f<



Jahrgang IV. Gvttscheer Bote — Nr. 5. Seite 41.

fü r  sein Volk erfüllt is t/ „ w e n n 's  bei u n s  so w eiter g e h r /so  sind 
w ir  in fünfzig J a h re n  in einer A narchie, und ich m uß froh sein, 
L aß  ich diese T a g e  nicht m ehr erleben w erde." W oher kommt es 
« b er , daß  gerade hier in  I t a l i e n  trotz der hohen A nlagen  dieses 
V olkes der A narch ism us in  so erschreckender. W eise überhand 
nim m t und dabei die rohesten F o rm en  ann im m t;, daß gerade hier 
L ie rohesten G ew a ltta ten  gegen E igentum  und Leben von T a g  zu 
T a g  sich m ehren und die Z a h l  der jugendlichen V erbrecher stets 
«inwächst? D ie  „F re ie  S c h u le "  ist es, welche die V eran tw o rtu n g  
trä g t , so u rte ilen  alle besonnenen M ä n n e r , und  ih r U rte il m uß 
jedem  einleuchten, der auch n u r  einen Funken V erstän d n is  fü r d as  
W o h l des S ta a te s  hat.

Hver den Wert des Kompostes (Gemengedüngers). B is  in
die neuere Z e it hielt m an  den Kom post fü r einen erstklassigen 
D ü n g e r , der fü r alle V erhältnisse passe und ü b era ll die günstigsten 
E rfo lg e  haben müsse. M anche L an d w irte  g lau b ten  aber, genug 
g e tan  zu haben, w enn sie E rde  a u s  G räb en , E rd fän gen , Teichen 
u , s. w . ' sam m elten ' und au f H aufen  durch ein J a h r  liegen ließen. 
H öchstens' begossen sie die H au fen  zeitweise m it Ja u c h e . S o lch er 
K om post ist im m erhin besser a l s  g a r  keine D ü n g u n g , nam entlich 
fü r  unsere W iesen, die ohnehin bei der D ü n g u n g  zumeist zu kurz 
kommen. A ber ein U niversaldünger ist solcher Kom post nicht. W enn 
die H aufen  auch noch so fleißig begossen w orden sind — es erhielt 
d e r Kom post dadurch doch n u r  den einen N ährsto ff: Stickstoff, der 
in  der Ja u c h e  in reichem M a ß e  vo rhanden  ist. M i t  Stickstoff 
a lle in  ist aber unseren K u ltu rp flan zen  nicht geholfen ; sie. brauchen 
auch noch P h o sp h o rsä u re  und Kalk, auch K ali. U m  daher den 
K om post.zu  einem vollständigen D ü n g e r zu .machen, m uß m an die 
fehlende P h o sp h o rsä n re  durch B eigabe  von T h o m asm eh l ergänzen. 
M a n  rechnet zum B eisp iel fü r W iesen per H ektar 5  b is  7  M e te r­
zentner T h o m asm eh l. D iesem  künstlichen D ü n g e r m engt m an  
en tw eder gleich dem K öm posthaufen bei oder m att streut diese 
M en ge  im H erbst oder W in te r au f die Wiese a u s , nachdem m an 
vorh.ek m it KoM pvst "gedüngt h a t W ährend  bei a llein iger Jaü ch e- 
dü ng u n g  n u r  die groben W iesenkräuter üppig  wachsen, erscheinen 
Sei T h o m asm eh ldüngung  die guten klee- und w ickenartigen F u tte r-  
M u te r  in  M assen , wodurch d a s  H eu  sehr in  Hinsicht au f M enge 
u n d  G ü te  zunim m t.

T r a u r ig e  Köl'geu schlechter Lektüre. I n  Leicester, einer der 
ä ltesten  S tä d te  E n g la n d s , v e rn ah m  ein C horm itg lied  w ährend  des 
G o ttesd ienstes in  der dortigen  H auptpfarrk irche ein G eräusch in der 
S ak ris te i, schlich sich hinein und  sah zwei K naben, die die Taschen 
der M ä n te l  der C horm itg lieder leerten. W ährend  einer der beiden 
B urschen entfloh, gelang  es, den zweiten zu ergreifen und au f die 
P o liz e if ta tio n  zu bringen . A ls  d o rt der Polizeioffizier nach seinem 
N am en  frag te , w eigerte sich der K nabe, ein Bursche von  16  J a h re n ,  
diesen zu nennen. D e r  .O ffizier befahl d a rau f einem P oliz isten , die 
Taschen des V erhafteten  zu untersuchen. A ls  dieser aus den K naben 
zuschritt, riß  dieser einen R ev o lv e r a u s  der Tasche und schoß m it 
den W o rte n : „N im m  d a s !"  den Poliz isten  in. den Kopf. D e r  in 
den M u n d  getroffene P o lize isergean t taum elte zurück und diese 
G elegenheit benutzte der B en gel, um  einen zweiten S chu ß  au f den 
P olize io ffiz ier abzugeben. D ieser S chu ß  verfehlte jedoch sein Z iel. 
I m  nächsten M o m en t ha tte  ihn  der B eam te  an  der G u rg e l gefaßt 
u n d  zu B o d en  geschleudert. M a n  fand bei dem Burschen eine voll­
ständige V erbrecherausrüstung . E s  fehlte nichts vom  Brecheisen bis 
zum  D ia m a n t zum G lasschneiden, C h a p m a n ,  so heißt der V er­
haftete, ist der S o h n  g u t angesehener E lte rn , die sich sein V e r­
h a lten  n u r  d a ra u s  erklären können, daß er eine besondere V orliebe 
fü r  die in E n g lan d  fü r so b illiges G eld  zu habenden M ordgeschichten 
Hatte. E r  h a t nun  Z e it und  G elegenheit genug, über den W ert 
nichtsnutziger B ücher eingehend B etrachtungen  anzustellen.

Wominsens flämische Geschichte w ar bekanntlich au f fünf 
B ä n d e  berechnet; ebenso ist bekannt, daß n u r die drei ersten und 
der fünfte B a n d  erschienen sind, w ährend  der vierte B a n d  b is  heute 
noch fehlt. Z u r  E rk lärun g  w ird 'gesch rieben : D e r  verstorbene P r o ­

fessor F ra n z  X aver K r a u s  in  F re ib u rg . gab seinerzeit im Kolleg 
über diese auffallende Tatsache solgendHt, gewiß iuteresm iiteü A uf­
schluß. E r  hatte  einst M om m seu in R o m  getroffen und ihn  gele­
gentlich auch wegen des fehlenden v ierten B a n d e s  befrag t. D a ra u f  
habe M om m seu erw idert, er sei nicht im stande, die Z e it zu ver­
stehen, welche der vierte B a n d  behandeln  sollte; e s  s e i  ih m  g a n z  
u n e r k l ä r l i c h ,  w ie  ch as C .h r is k e n tn m  m it .  e in e m  M a l e  in  d ie  
W e l t  e i n d r i n g e  u n d  d ie  g a n z e 'r ö m is c h e  W e l l  u n d  K u l t u r  
d u rch  d r i n g e  u n d  u m s c h a f fe . K ra u s  führte diese Episode a ls  
B ew eis  für. die Göttlichkeit des C hristen tum s in einer P olem ik  gegen 
S trau ss  und R en an  an. (G r . V bl.)

D ie  B ad ener S chu lzeitung  g ibt un ter anderem  folgende E in ­
trag u ng en  a u s  dem Tagebuche eines L ehrers w ieder: V ollb ringe 
zuerst selbst, w a s  du von  deinen S ch ü le rn  forderst. —  D ie  zwei 
schönsten B lu m en  im S ch u lg arten  sind L ie b e  und G e d u l d ;  w enn 
sie fehlen, ta u g t der G ä rtn e r  n ichts. — /  S chü ttle  deine S o rg e n  
vor der S c h u ltü r  a b ; sonst müssen deine S chü le r sie d ir trag en  
helfen. —  W er in den G eist des U nterrichts nicht einzudringen 
verm ag, sucht d a s  H eil der S chu le  in äußeren  F orm en . —  O rd n u n g  
und Pünktlichkeit dürfen in  der S ch u le  am  allerw enigsten fehlen.
—  W er im Z o rn e  straft, straft sich selber. —  E in  S ch u lb eam ter, 
der es über sich gew innt, einen Lehrer in G egen w art der S c h ü le r 
oder G em eindebehörden zu kränken und wegwerfend zu behandeln , 
h a t seinen B e ru f verfehlt. E r  ra u b t  dem Lehrer d as  N otw endigste : 
D ie  A u to ritä t. S e in  K om m en schadet der S chu le  m ehr a l s  es nützt.
—  D n  w illst ernten und findest w enig F rüchte! Suche die S chu ld  
zuerst bei d ir und  dann  erst bei den S chü le rn . —  E in  jeder Mensch 
ist in Wirklichkeit n u r so v iel w ert, a ls  er seinen M itm enschen nützt.
—  D e r Vorgesetzte ha t P flich treue und G ehorsam , der U ntergebene 
aber Gerechtigkeit und Schutz zu fordern . —  D a s  eigene Gewissen 
sei. dein strengster Vorgesetzter. / 4 - N ich ts rächt sich m ehr, a l s  w enn  
ein ganzer S ta n d  in berechtigter B itterkeit seines A m tes w a lte t. 
E in  w ohlw ollender Vorgesetzter w irkt erhellend und w ärm end  wie 
ein S o n n e n s tra h l. D ie  K ä lte  erzeugt E rs ta rru n g  und E is .

E s  g ib t vielerlei K r i t ik e r .  D ie  einen wissen nichts und 
u rte ilen  über a lles. I h r  Tum m elplatz ist daß  Seichte, d a s  Kleinliche, 
d as  Unwichtige. S ie  machen die Mücke zum E lefan ten  und hassen, 
w a s  sich am  meisten der V ollendung nähert. —  D ie  zw eiten wissen 
viel, aber beurteilen  a lles nach der S chab lon e , nach i h r e r  S chab lon e . 
I h n e n  ist nichts recht zu machen. —  D ie  dritten  u rte ilen  gerecht, 
aber wissen nicht, wie d as  G etadelte  besser zu machen ist. S ie  sind 
unproduktiv . —  D ie  v ierten  haben höchste Sachkunde, strengste G e ­
rechtigkeit, s c h ö p fe r is c h e n  S charfsinn . S ie  sind dem A nfän ger sichere 
W egw eiser, dem G ereiften eine feste S tü tze  und dem T rä g e n  —  
unerträg lich . (W igge.)

H a lte  den M enschen fü r e tw a s , so  w ird  er es sein; fordere 
e tw as v o n  ihm  und er w ird  es leisten.

A m t l i c h e s .

Lehrstell-Ausschreiönng.
An der einklassigen Volksschule in  S ic h te n b a c h  ist die L e h r-  und  

S c h u l l e i t e r s t e l l e  m it den systemisierten Bezügen und  dem G enüsse einer 
N a tu ra lw o h n u n g  zur defin itiven , eventuell provisorischen Besetzung a u s ­
geschrieben. I m  krainischen öffentlichen Volksschuldienste noch nicht definitiv 
angestellte B ew erber haben durch ein staatsärztliches Z e u g n is  den N achw eis 
zu erb ringen , daß  sie die volle physische E ig n u n g  fü r den Schuldienst besitzen. 
G ehörig  instru ierte  Gesuche sind b is  2 5 . M ä r z  1907 im  vorgeschriebenen 
D ienstw ege beim  k. k. B ezirksschulräte Gottschec einzubringen.
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B ei e inm aliger E inschaltung kostet die viergespaltene 
Uleindruckzeile oder deren R a u m  \5  Heller, bei m ehrm aliger 
E inschaltung \2  H eller. B e i E inschaltungen durch e in  halbes 
J a h r  w ird  eine zehnprozentige, bei solchen durch d a s  ganze J a h r  
eine zw anzigprozentige E rm äß ig u n g  gew ährt.

Anzeigen. Die Anzeigengebühr ist bei e inm aliger E inschaltung 
gleich bei B estellung, bei m ehrm aliger v o r  der zweiten E in ­
schaltung zu erlegen. — E s  w ird  höflichst ersucht, bei Beste!» 
tun  ge» von den in  unserem  B la tte  angezeigten F irm en sich stets 
a u f  den „Gottscheer B o ten " zu beziehen.

verein der Deutschen a. gomcdee
■ in Wien.

Zitz: X  M ord s Restauration „Zum roten I g e l
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Zusammenkunft: Jeden ersten Sonntag im Monate.
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frische Biertreber.

I C H  D I E N

A lle in  e c h ter B a lsa m
aus  der Schutzengel-Apotheki 

des
A. T h i e r r y  in P re g ra da

bei Bobltah-SauijbnmiL

Gesetzlich geschützt. Jede Machaljmung straföar. 

Allein echt ist nur

T h i e r r y s  B a l s a m
m it der g rü n en  N onnenm arke. 12 kleine o. 6 D o p p e l­
flaschen oder 1 große Speziakflasche m it Z^atentver- 

lYfjiitf; 5 K ronen.

Thierrys Zentifoliensalbe
gegen alle noch so a lten  W unden , E n tzün d u n g en , V er­
letzungen. P r e i s :  2 Tiegel li 3 60. V ersendung n u r  

gegen N achnahm e oder V o rau san w eisu n g .
Diese beiden H au sm itte l sind a ls  die besten allbekannt 

und  altberühm t.
B estellungen adressiere m a n  a n :

A poth.T hierry,pregrada v. A o M c h -S a u e r ö r u n n  

D e p o ts  in  den meisten Apotheken. B roschüren m it 
T ausenden O rig inal-D ankschreiben g ra tis  u n d  franko.

An diesem 
Schild sind die 

Läden 
erkennbar,

in denen 
SINGER 

Nähmaschinen 
verkauft werden.

Singer Co. Nähmaschinen Akt. 6.
GOTTSCHEE, Hauptplatz Nr. 79’'. 34 ( 2 4 - 1 5 )

Huf zum Kampf
gegen  die chriltusfeind liche P relle!  
A b on n iert n u r  christliche B lätter, 
verlangt l ie  in a llen  ß a ltb ä u lern , 
C a fe s , a u f B ah n h öfen  etc. Ver­
drängt überall d ie W e c h te n  Z ei­
tungen u n d  Zeitschriften. Unter­
stützt jeder nach Kräften den 
P iusuerein  m it Geldbeiträgen, 
Spenden, te g a te it i  6 s  ist die 
höchste Zeit, dass d ie  K atholiken  
Österreichs sich au fraffen  u n d  der 
a lle s  beherrschenden J u d en p reiie  
eine mächtige christliche Presse 

en tg eg en lte llen .

• o

Jfls 6breniad)e
betrachte es j e d e r  K atholik , 
ob m ännlich oder w eiblich , 
sofort beizutreten, dem  n eu ­
gegründeten  nichtpolitilchen

Pius wreiitei
Reicbsprefsverein z u r  F örderung  

der katboliichen P relle  in Österreich.
F ö r d e r e r  z a h l e n  j ä h r l i c h  m i n d e f t e n s  10  K ,  M i t g l i e d e r  
j ä h r l i c h  m i n d e f t e n s  2  K, e i n m a l i g e  S p e n d e n :  W o h l t ä t e r  
2 0 0  K,  G r ü n d e r  1 0 0 0  K ,  M i  h e r  2 0 0 0  K.  —  T e i l n e h m e r  
z a h l e n  6  h  i m  M o n a t ,  j e  10 ü b e r n i m m t  e i n  M a n d a t a r .

c
G eld lendungen  und A n fr a g e n : 

f ln  d en  Piusvere in ,  UJien, 
s t r a f e  9.

( D o r t  g r a t i s  v r u c k s o r t e n  u .  E g i t a t i o n s m a t e r i a l e  e r h ä l t l i c h . '

n tr a g e n :
1, T ., Bäcker- v ,

m a t e r i a l e  e r h ä l t l i c h . )  J

Gottscheer Bauernbündler-Wacholderbranntwein
echt zu beziehen zu mäßigen • Preisen vom Erzeuger Johann Kropf, Bauer in Zwischlern Haus Nr. 5, Post Gottschee.

V eran tw ortlicher S ch riftle ite r J o f e f  Erker. —  H erausgeber u n d  V erleger J o s e f  Eppich. —  Buchdruckerei Jo se f  P av licek  in  Gottschee.
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